
Samstag den 13. Uuni .

Frankreich.

f a i l ' s , 28. Mai . Telegraphische Depeschen.
Iv Toulon, 27. Mai ^ Uhr. Medeah, 18. Ma i .
Marfchall Valee an ben Kriegsminister. Das Ex-
peditionskorps ist gestern in Medeah eingerückt. Die
Armee AbdEl-Kadecs, die auf den diesen Platz um-
gebenden Höhen Stellung genommen halte, zog sich
auf die ersten Kanonenschüsse zurück,'und fühlte die
Bevölkerung der Stadt mit sich. Ich habe den Ge-
„ r a l Duvivier zum Obercommandanten der Provinz
Titleri ernannt. Ich lasse Medeah befestigen und
bewaffnen, und werde, so wie die Arbeiten hinreichend
vvlgeiückt sind, die Prinzen nach Algier zurückbringen.
Sie befinden sich wohl. — I I . Toulon, 27. Mai .
Algler, 24. Mai . Die Prinzen sind gestern in gu-
l t l Gesundheit in Algier angekommen. Sie werden
sich, so wie sie von den Beschwerden deS Fcldzugs
ausgeruht haben, sogleich nach Marseille einschiffen.
— I I I . Toulon, 27. Mai . Vlida, 22. Mai . Die
Armee hat am 20. Medeah verlassen; eine Besatzung
von 2909 Mann , die auf 70 Tage mit Proviant
versehen ,'st, blieb in dem Platze zurück. Am 20»
fand am Fuße des. südlichen Abhangs der Berge von
Muzaia gegen die ganze Macht Abd-El-Kaders ein
Treffen S ta t t ; die ganze arabische Kavallerie kämpfte
zu Fuß. Unsere Truppen hielten sich bewunderns-
würdig; 200 Mann wurden kampfunfähig gemacht;
der Verlust des Feindes ist unermeßlich; er hat sich
in d.is Innere der Provinz Titteri zurückgezogen.
DaZ Expeditionskorps ist über den Atlas zurückge-
gangen, und ohne weitern Kampf lin Lager von
Blida ^gekommen.

Die Stadt Medeah, die von den franzosischen
Truppen eingenommen worden ist, liegt jenseits der
ersten Kelle, des Atlas. Sie ist van einer schwachen
Mauer umgeben und hat drei schlecht befestigte Thore.
Die Bevölkerung schätzt man nur auf 5000 dis 6000
Menschen, die abcr einen bedeutenden Handgl lrei«
beu. Man sieht einige große und ziemlich hübsche

Häuser, zu denen auch das des ehemaligen Bey Ze«
hmt, das Abd El Kader bewohnte, als er in Medeah
war. Da die Franzosen, während ihrer ersten Be-
sitznahme des Orts, keine Zeit hatten, neue Gebäude
aufzuführen, so trägt dieStadi noch ein ganz arabi-
sches Gepräge. -.Oeffcntliche Bauten findet mgn
außer einer alten Wasserleitung, die in schlechtem
Zustande ist, gar nicht. fMonit.)

P a r i s , 29. Mai . Man sagt» diesen Abend
in mehreren, politischen Salons, daß Marschall Valee
abberufen sey und General Trezel ihn im Gouver-
nement von Algier ersetzen würde. (Temps.)

H p a n i e n.
B o r d e a u x , 26. Ma i . Wir haben Briefe

und Zlitungtn auö Barcelona dis zum 20. Die
Empörung z« Berga am <L. d. und der Tod Llarch
de Copons finden sich darin bestätigt. Der Ruf der
Menge »rar «Tod der Junta und dem Segarra!«
Llacch soll inmitten des Getoses beerdigt worden
seyn» die Glieder der Junta und dcr General Sc-
garra sind, wie cs hieß, Frankreich zugeflüchtlt. —
Der ehemalige Generalcapitän von Cuda, General
Tacon, war den 20. in Barcelona aiigckommln.
Der Nuf der Grausamkeit, mit dcr derselbe früher
acht dcportirte Patrioten behandelt, und worin er
selbst die Barbarei des berüchtigten Barons von Mcee
hinler sich zurückgelassen, wa-r ihm vorangegangen,
und es bedürfte des Einschreitens der Behörden, um
die Darbringung eines furchtbaren Chariuari'S zu ver»
hindern, das seiner wartete. — Aus AraZonicn nichts.
Begin, in dcr Provinz Cuenca, ist zur Sumde durch
den General Iacine Aspiroz berennl. (Allg. Z-)

Gemanisches l5eich.
C o n s t a n t i n o p e l , 13. Ma i . Seit dem Ab-

fall deS Kapudan Pascha's,.Ahmed Fewzi, ertignele
sich im Orient nichts, was ein größeres Aufsehen
erregt hätte, als die Absetzung HaliI Pascha's. Leicht
könnte dieses Erreigniß einen eigenen Abschnitt in
der Geschichte der Entwicklung der neuen Ideen bil-
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ben, di« sich jetzt ln der Türkei mi t unwiderstehlicher

Macht geltend machen. E in sehr hochgestellter Tür -

ke versichert mich, Hali lS Absetzung sey bereits am

t 8 . Apr i l beschlossen, und die dießfällige großherrliche

Verordnung an demselben Tage ausgefertigt gewe-

sen. Niemand, selbst H a l i l Pascha nicht, trotz seiner

zahlreichen Verbindungen, hacle eine Ahnung davon,

obwohl letzterer bei mehrern Gelegenheiten aus dem

ungnädigen Benehmen seines Herrn schließen mußte,

daß seine Stel lung compromittirt sey. S o erhieli

ver Pascha, der gewohnt war, nach einfacher Anmel-

dung vorgelassen zu werden, als er vor einigen Ta-

gen ins Palais gekommen war, durch den Obersthof-

meister Riza Vep den Bescheid: „ S e . M a j . — bei-

läufig gesagt, wird der Padischah seit vierzehn Tagen

mit dem Ti te l „Majestät" angeredel, auch in den

Noten an die fremden Gesandten ihm das , 8 2 M 2 -

jsste" beigelegt und er nicht anders als 1 ' ^ ln^e reur

genannt — werde den Seriasker zu sich berufen, so»

bald Allerhöchstste ihn zu sehen wünsche." Dieses und

wehrere ander« Anzeichen von Ungunst beunruhigten

und erbitterten den Pascha, doch war dieser auf den

Schlag nicht gefaßt, der ihn treffen sollte. Am t 0 .

begab sich Ha l i l in das Conseil, wo über velschiedene

Gegenstände verhandelt wurde. AlS Ahmed Fethl

Pascha den Vorschlag, hundert junge Leute nach Pa-

r is , London und Wien zu ihrer Ausbildung zu sen-

den, der Berathung des Conseils unterlegte, und

H a l i l Pascha einige Einwendungen dagegen machen

zu müss«n glaubte, fuhr ihn der Großwessier in e i '

nem barschen Tone a n : „ H a l i l finde üderall Gele-

genheit zu widersprechen; wenn man ihn aber um

den Grund seiner abweichenden Meinungen frage, so

wisse er gewöhnlich keinen anzugeben." Dlnch diese

Aeußerung verletzt gab er dem alten Chosrew eine

angemessene Erwiederung. Die Gemüther erhitzten

sich immer mehr, bis Choörew von seinem Sitze

aufstand, und nach einem schnellen Iledergang von

seiner stürmischen Gemüthsbewegung zu einer merk-

lvürdigln Ruhe die Worte aussprach: «Hal i l Pa-

scha, des Su l tans Schwager, ist ein S t a a l s v n l ä -

ther; ich werde es beweisen." Hierauf hob Her

Großwessier die Sitzung auf und entfernte sich schnell.

Den Tag darauf, am l i . , ward Haü l die Absetzungs-

urkunde zugefertigt. (Ajlg. Z,)

Unlängst ist zu Co ns tan t i n op e l der neue

türkische Strafcodex erschienen. Er lautet, wie fo lgt :

„ V o r w o r t . Nachdem in dem am 26. Schaaban

H258 (3 . November 4 829) zu Gülhane verkündeten

Hattischerif alle Unterthanen des Reichs ohne Unter-

schied berufen sind, Bürgschaften für ihr Leben, ihr

Eigenthum, ihre Ehre und ihr<n N u f zu genießen,

auch das Recht gleicher Verwaltung der Gerechtig-

keit fur alle Geeichte vor dem Gesetze festgestellt

ist, so folgt daraus, daß vor dem Gesetz Jeder-

mann gleich ist. H infor t werden die Bürge r , welche

volle Kenntniß ihrer Rechte haben, solche nicht ver-

letzen lassen, und wenn Jemand sich erlauben sollte,

sie anzugreifen, so können sie Hil fe verlang««. D ie ,

welche den Grs,tzen zuwider handeln, werden mit fest-

gesetzten St ra fen belegt, ohne Unterschied deS Ran«

ges. Solches ist der Zweck dieses Strafgesetzes, das

entworfen ist auf Befehl Seiner Hoheit. — Erst«

Abtheilung. A l l l . Wer seinen rechtmäßigen Sou»

verain verräth oder eine Empörung gegen das Neich

«rregt, oder das Leben eines Menschen angreife,

der wird verfolgt , und nachdem sein Prozeß

öffentlich mit Sorgfa l t und Unparteilichkeit einge«

leitet ist, wenn ,r schuldig erfunden w i r d , mit dem

Tode glstrast. D a der Su l t an geschworen hat, daß

kein« Hinrichtung mehr auf willkürliche Weise ödest

ohne die gerichtlich,n Formen, weder insgeheim, lisch

öffentlich S ta t t finden solle, so wird jeder Wesir,

der sich «ine Handlung der Gewalt gegen daö Leben

des Untersten seiner Untergebenen erlaubt, nach d «

Strenge o,s Gesetzes bestraft. A r t . 2. Der Rang

des Schuldigen kann ihn nicht gegen diese Bestim-

mung schützen. Ar t 2. W i r d in Consianlinopel eln

M o r d begangen, sc wird der Schuldige durch den

Scheich-ol-Islam gerichtet, der, nachdem er alle m3g»

lichen Erkundigungen eingezogen, und nachdem e»

viele Zeugen von anerkannter Rechtschaffenheit v o ,

sich berufen, das Urlheil fällen w i rd ; dieseS Urtheil

kann jedoch nicht vollzogen werden, ehe es durch

eine kaisrrl. Ordonnanz bestätigt ist. A r t . h. W i r d

der M o r d in einer Provinz begangen, so wirb de«

Prozeß in dem Saale des Ra ths , gemäß den ge»

schriebenen Gesetzen, eingeleitet und verhandelt; der

Spruch und daö Protocols werben nach Constant!»

nopel an den Scheich-ol-Islam geschickt, der die Ac-

tenstücke prüfen und den Spruch bestätigen w i rd , ,

wenn er ibn gerecht, findet; die Vollziehung kann

aber nicht ohne Bestätigung durch den Souveraln

S t a t t finden. — Abtheilung 2. A r t . 1 . Es gibt

zwei Arten von Verbrechen der Majestats - Beleidi-

gung: einfache Aufreizung zum Aufstande, und

Aufreizung zum Ausstände mi t Theilnahme an

der Aueführung. I n erstere Classe gehört jede

Aufreizung zum Aufstande gegen die Regierung

«der gegen die Gesetze oder gegen die Ins t i tu t ionen;

dieses Verbrechen wird m>t ein» bis fünfjähriger

Bagnostrnfe, je nach d,m Grad der Schuld, belegt.

A r t . 2. Wer nicht nur zum Ausstände aufreizt, son-

dern auch einem oder mehreren Indiv iduen Waffen,

und Mun i t i on l iefert, wird mit dem Tode bestraft.

Es ist jedoch dem Gerichte erlaubt, ihn der Gnade
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des Sultan« zu empfehlen, der dle Todesstrafe in z
lebenslängliche Zwangsarbeit umwandeln kann. Art. ^
3. Werden diese Verbrechen in Constanlinopel be- s
gangen, so werden sie von dem Rath der Gerechlig- ,
kell gerichtet. Art. 4. Finden die Verbrechen außer- ,
halb Consiantinopel Scalt . so werden sie von Pro- ,
vinzialräthen gerichtet und der Angeklagte sammt !
den Zeugen mit dem Protocol! nach Lonstanlinopel
Leschickt. wo der Prozeß durch den Nach der Ger.ch.
ligkeit revidirl wird. ^- Abtheilung 3. Art. , . Da
den Menschen Ehre und guter Name so theuer sind^
als ihr Leben, so ist «s Pflicht der Gerechtigkeit, sie
zu schützen. Es ist den Civil- und Mililärbeamten
verboten, einen Bürger zu schlagen oder überhaupt
,u beleidigen. Wenn sie je aus den Straßen Perso-
nen begegnen, die im Streit sind und die öffentliche
Ordnung stolen, so haben sie solche zu verhaften, oh-
ne ihnen etwas Uebles zuzufügen, und sie sofort vor
die zuständigen Behöcden zu führen, auf daß sie ge-
straft werden. Die, welche dieser Verordnung zuwi-
der handeln, werden von dem Rathe der Gerechti^
keil gerichtet, wenn sie zu Constantinopel sind, und
«u 5 bis 25ta'gigem Gefängnisse verurtheiltj wenn
yber ihr Fehler unbedeutend ist, erhalten sie bloß
von demselben Rathe «inen strengen Verweis. Art.
s. Findet d«r Streit Statt zwischen einem Civil:
deamlen oder einem Manne des Gesetzes und einem
Mi l i t ä r , so ist d<« Rath der Gerechtigkeit Richter,
und der Mil i tär wirb, falls er als schuldig erscheint,
»sach dein Militargesetze bei dem Serasklerat, bei der
kaiserlichen Garde oder bei der Marine, je nach dem
Oorps, welchem «r angehört, gestraft. Art. 2. Be-
leidigt ein gewöhnlicher Bürger «inen andern, so
wird er vor die ordentlichen Gerichte, oder wenn er
M i l i t ä r ist, vor das Militärgericht gestellt. Ein
leichter Fehler wild durch einfachen Verweis, ein
schwerer durch Gefängnißstrafe von 5 bis 25 Tagen,
je nach der Schwere des Vergehens, gestraft. Art. H.
Dle Vergehen dieser Art, die in den Provinzen be-
gangen werden, kommen vor die neuerdings errichte:
:en Räthe, und der Vorsteher der Polizei wird mit
der Vollziehung des Spruches beauftragt. Art. s,
Wer sich gewaltthatiger Handlungen gegen «inen
Bürger schuldig macht, wird mit 55tägigem bis 2mo-
uatlichem Gefängnisse, je nach dem Grade seiner
Schuld belegt. Art. 6. Wird die Anklage falsch er-
funden, so wird der Verläumder mit 5» bis 45tägi-
nern Gefängnisse belegt. — Abth. 4. Art. 5. Nach:
dem Se. Hoheit eidlich gelobt hat, daß das Eigen-
lhum seiner Unterthanen hinfort jeder willkürlichen
und gewaltsamen Entäußerung enthoben werden solle,
so kann sich Niemand der Güter eines Andern be-
mächtigen oder dcn Eigenthümer irgend wie zum

Verkauf zwingen. Art. 2. Wer sich fremdlS E'gen-
-hum angeeignet hat, der ist verpflichtet, es in ur-
sprünglicher Gestalt zurückzugeben, werm er eö noch so
besitzt, oder den Werth zu bezahlen, wenn er es nickt
mehr besitzt) ist er Beamter, so wird er abgesetzt; ist
?r ein einfacher Bürger, so wird er mir einjähriger
Verbannung bestraft. — Ablhl. 5 Art . 5. Es ist
jedem öffentlichen Beamten, s<v er Richter, Verwal-
lungöbeamler oder Mi l i tä r , verboten, Geschenke an-
zunehmen. Art. 2. Der Zuwiderhandelnde wird mit
Wegnahme der Geschenke, Absetzung und Degradi-
rung gestraft, kann nie wieder im Dienste der Re-
gierung angestellt werden und kommt drei Jahre auf
den Bagno. Art. 2. Wer, ohne Beamter zu seyn,
Geschenke angenommen hat, um elne Ungerechtigkeit
zu begehen, der wird mit dreijähriger Galeerenstrafe
belegt und kann nie im Dienste der Regierung an-
gestellt werden. Art . «. Wer zu bestechen sucht, ver»
fällt in die gleich« Strafe. Art. 5. Wenn diese Ge-
schenke durch Drohungen ausgepreßt »erden, und
der Schenkende Anzeige bei der Behörde macht, so
werden ihm die Geschenke zurückgestellt» macht «r
keine Anzeige, so wird er auf «in Jahr verbannt.
Art. 6. Di» amtlichen, herkömmlichen Geschenke an Be-
amte, die ohne Geheimniß gegevenwerden, dürfen nicht
«hne Erlaubniß S r . Hoheit angenommen «erden.
Art. 7. Die Beschaffenheit der herkömmlichen Ge-
schenk« bei feierlichen Gelegenheiten, wie Heiralhen
lc>, ist der Gegenstand einer besonderen Verordnung. —
Abth. ?. Ein Beamter, welches immer sein Rang
sey, der sich einer Erpressung schuldig macht, wird
öffentlich gerichtet, hat das Erpreßte zurückzugeben,
wird degradirt und auf drei Jahre zu den Galeeren
verurlheilt. Ablh. 7. Art. 1. Die Finanzbeamten,
sowohl die Einnehmer, als die Zahlmeister, legen je-
den Monat ihren Vorgesetzten Rechnung ab, und
lassen außerdem jährlich ihre Bücher durch einen zu
diesem Zweck errichteten Rechnungshof levidirm
oder legen dieselben dem Nach der Gerechtigkeit vor,
gegen welchen sie für ihre Einnahmen und Ausgaben
verantwortlich sind. Wenn Unterschlagungen entdeckt
werden, so haben die Schuldigen die zu ihrem Nutzen
unterschlagene Summe zurückzugeben und verfallen
in die Strafe des Diebstahls. Art. 2. Wenn ein
Beamter sich des Mißbrcmchs öffentlicher Gelder
schuldig macht, indem er sie ihrer Bestimmung ent-
fremdet, ober wenn er sich nicht an die ihm bei Ver-
fertigung der Munition ic. zur Nachahmung vorge-
schriebenen Muster hält, so hat »r den Staatsschatz
zu entschädigen und ist für feine Uebertreiung vcr,
antwortlich. Ar t . 3. Da jeder Beamte für die
dienstlichen Handlungen seiner Untergebenen verant-
wortlich ist, so wird bei der Ernennung der Beamten
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die Gunst Ulch: obwal ten. A c t . 4 . D a dec Nach
der Ger«chl!gceit nicht bloß den Veruf hat, di« Be-
amten wegen ihrer Unterschlagungen zu strafen, son-
dern auch der Beschirmer aller Gesetze ist, so sind die
Ulemas, die Munster und <m Allgemeinen alle öffent-
lichen Beamten diesem höchsten Gerichte verantwort-
lich und verfallen, wenn sie der Nachlässigkeit im
Diensie angeschuldigt sind und sich nicht rechtfertigen
können; die Mehrheit der Nichlcr verurtheilt sie,
»vorauf sie ihre Entlassung zu nehmen haben. —
Ablh. 8. D ie gerichtlichen, M i l i t ä r - oder Finanzbe-
amten, die in die Provinzen geschickt werden, haben
sich gegenseitig in den Rathen zu unterstutzen, ohne
Streitfragen über den Vorrang oder über die gegen»
seitige AbgränzunZ des Geschäftsbereichs zu erheben.
Wer Verwicklungen herbeizuführen oder sich in den
Bereich eines anderen Beamten einzumischen ver-
sucht, der wird streng bestraft. — Abth. 9- Ar t . 1.
Obgleich die von S c . Hoheit ertheilte Verfassung
Jedem, ohne Unlcrschied des Ranges und der Reli-
gion, den freien Genuß seines Eigenthums verbürgt,
so hat doch jeder Bürger regelmäßig nach seinem
Vermögen die durch das Gesetz bestimmten Abgaben
zu zahlen: gegen dle, welche die Zahlung verweigern,
t r i t t körperlicher Zwang ein. Ar t . 2. Wer von ei-
nem Beamten der Regierung vorgeladen ist und
nicht erscheint, wird mit zehn- bis vierzigtägiger Ge-
fängnißstrafe belegt, wenn «r nicht hinreichende
Gmnde für sein Nichterscheinen anführen kann. Ar t .
2 . Wer sich einem Polizelbeamteli in der Ausübung
seiner Verrichtungen widerseht, und wer gegen einen
solchen ein Feuergewchr anschlägt, wird in Ketten
nach Constantinopel geschickt, wenn das Verbrechen
in «iner Provinz geschah,'und zu zweijähriger Galee-
renstrafe verurtheilt; zu dreijähriger, wenn der Schuß
losgeht und keinen Schaden verursacht; zu fünfi^hri-
ger und zu Bezahlung der .Curkosten, wenn durch
einen Schuß oder durch ein schneidendes Werkzeug
«ine Vlrwundnng Sta t t sinbrt; zu der im Art . 1
der ersten Ablheiluung festgesetzten' St tafe, wenn der
Tod erfolgt. — Abth. 10, Art . i . Wer ein Gewehr
gegen einen Bürger anschlägt, wird zu einjähriger
Galeerenstrafe verurtheilt, zu zweijähriger. wenn ein

Schuß losgcht und keinen Schaden thu t ; zu drei-
jähriger und zu Bezahlung der Kosten, wenn eine
Verwundung erfolgt. Ar t . 2. S t i rb t der Verwun»
dele in Folgen seiner Wunden, so tr i t t Todesstrafe
ein. — A b l h . 1 l . Art . 1. Straßenräder, wenn sie k«i.
nen Mord begingen, werden zu siebenjähriger Zwangs-
arbeit veninheilt. Ar t . 2. Wenn sie im Verdacht
stehen, einen Mord begangen zu haben, aber hin»
längliche Beweise mangeln, werden si« zu zwölfjährl-
gcr Zwangoarbtii verurtheilt. Art . 2. Liegen Be»
weise vor, so werden sie zum Tod verurtheilt.
Abth. 12. Art . 1. Obwohl die Unterthanen S r .
Hoheit alle vor dem Gesetze gleich sind, so zst doch
Jedermann, was auch sein Rang sey, seinem Obern
in amtlichen Verhältnissen Gehorsam schuldig und
darf sich nicht in Geschäftsbereiche, die ihm fremd
sind, einmischen. Wer dieser Verordnung nicht ge-
horcht, erhält einen strengen Verweis. Ar t . 2. Kein
Bürger kann gestraft w-rden, ohne vorher gerichtet
zu seyn. - - Adth. 12. Die zu einem der drel
Stände gehörigln Beamten, welche ihre Dienstregeln
übertreten und sich eines der in gegenwärtigem Ge»
setzbuche vorgesehenen -Verbrechn: schuldig machen,
verfallen in d ie .von dem Gesetze ausgesprochenen
Strafen. — S c h l u ß . Diese Verordnungen werden
auf alle Unterthanen des Reiches ausgedehnt. I h r «
Vollziehung ist nicht bloß den Beamten übertragen,
sondern sie stehen unter der Obhut aller Bürger. I m
Falle der Nichtbcobachcung oder Nichtvollzichung hat
Jedermann das Recht, dieß der Regierung anzuzeigen
und zu verlangen, daß Recht werde. Der Nach dar
Gerechtigkeit fügt diesem Gesetzduche die ClauselN
bei, die nothwendig erscheinen, und seine Verordnun-
gen haben Gesetzeskraft. — H a l t i sch e r i f . Solches
ist zu Unserer kaiserlichen Kenntniß gekommen. Ge<
genwäctigcs Strafgesetzbuch, mit Weisheil und Vor«
sicht abgefaßt' ist von uns angenommen und geneh-
migt. D a nach dem von Uns und allcn Beamten
geschwornen feierlichen Eide die Erhallung der Ord«
nung und die Vollziehung aller lZIauscln dieses Ge-
setzes eine heilige Pflicht für Jedermann ist, so hat
man sich genau danach zu achten. Die Urschrift
dieses Gesetzes steht unter der Obhut des Rathe«
der Gerechtigkeit, des mächtigen Beschützers allee
Gesetze, und gedruckte Exemplare werden an alle G«l
richte und Räthe in den Provinzen Unseres großen
Reiches ausgetheilt, damit sie ihre Ansicht mittheilen
und eintretenden Falls sich darnach achten. Dieser
Befehl wird sogleich vollzogen. M a n wird diesem
Gesetzbuche alle erforderlichen Gauseln beifügen,
sobald die Umstände die Nothwendigkeit fühlbar
machen." (Oest. S- )

Nachricht an die I». I ' . Zeitmlgs-Prmmmeranteu.
Bei dem mit Endr dieses Monats bevorstehenden Schluß der halbjährigen Pränumeralion fssr

die Laibacher Zeitung stattet der Gefertigte seinen verbindlichsten Dank für die bishenge Abnahme ab,
und macht die ergebenste Einladung auf die weitere Pränumeration für das zwe i te S e m e s t e r , mit der
Bi t te, daß die neu eintretenden sowohl als die bisherigen l . l . Präinnucranten lhrc Bestellung noch
im Lause dieses Monats machen wollen, damit die complete Sendung erfolgen tonne.

D k weiteren Bestimmungen enthält die ausführliche Pränumcranans-Anzeige, welche m dm
InteUigenzblättem dieser Zeitung wiederholt erscheint.

Laibach im I u u i 1840.
I g n a j A l o y s E d l e r b. M e i n m a y r .

Verleger: Ignaz 3Uois Edler v. Kleiumayr.


